
Sappho 2,8 und 31,9 L - P
Die beiden oft traktierten Verse lassen sich, wie ich glaube, von ihren

Anstößen befreien.
In 2,8 lesen Lobel - Page I) 'ltwl1('.( t 'lt('.('t('.()'PlOV und bemerken: 'lt('.('td.),PSl

ut videtur voluit. Die Vermutung. scheint sich indessen nicht durchzusetzen 2);
daß sie gleichwohl das Richtige trifft, zeigt folgende Deszendenzreihe :
K 192 f 11'l'j1le 'tlV' Ü1tVO~ Gt[ps('tw, ••••

l 372 f , 'ltaa llE I1lv Ü1tVO~ "!lPSl 1t<7.v/)GtI1d.'twp· ••••
Sappho 2,7 f , Gtl&ooool1EVWV M epuHwv 'lt(ÖI1Gt 'ltGt'td.)'PSl·

149 ö'tGt 1td.vvoXo~ aOepl 'ltGt'td.)'PSl.
Theocr. ep. 3,6 3

) epsB)'s I1s&s!~ Ü1tVOO KWl1Gt 'ltGt'tGt)'pOl1svov.
Erinna 1 ') 't00't0&5\1 sl~ 'A(aGtv 'ltSVsa /)lGtV'ijXS'tGtl ~Xw,

ol)'a /)' €V VS'ltUSOOl, 'to M O'lto'to~ OOOS 'ltGt'tGt)'PSL.

2) See How and Wells ad loe.
3) 1'0 Mr Bivar I wish to express warm thanks for his assistanee.
1) Poetarum Lesbiorum Fragmenta, Oxford 1955.
2) Selbst der eine der beiden Herausgeber, Page, entscheidet sich in

seinem Buch Sappho and Alcaeus, Oxford 1955, 37 f. nach Erwägung anderer
Vorschläge ('ltGt'td.ppSl, 'ltGt'tEppSl, 'ltGt't€ppov, 'ltGt't rppov oder lpov) für 'ltGt'tGt(pSl
(= KGt'tGtEppSl).

3) Während das in den Handschriften als 'ltGt'tGt)'POI1SVOV, 'ltGt'tGt)'pwl1svov,
'ltGt'tGt)'ol1svov überlieferte Wort heute in der Regel als korrupt gilt (s. Gow
im Kommentar z. St., Cambridge 1952; bei Rumpel, Lexieon Theoeriteum,
rangiert die Stelle unter 'ltGt'tdPXOI1Gtl), geben K. Latte (Theocriti carmina,
Iserlohn 1948) und H. Beckby (Anthologia Graeea IX 338, München 1958)
zu Recht 'ltGt'tGt)'pOI1EVOV. Die wohl als Sappho-Reminiszenz zu wertende
Form (darf man die - von Theokrit hier mißverstandene - Barytonese
zur Erklärung anführen?) ist kaum anstößiger als die nur dem Nachfahren
mögliche Kombination Ü1tVOO 'ltWI1Gt.

4) Diehl 2 I 4, p. 207. 'ltGt'tGt)'pE! hat Bergk aus dem überlieferten (Stob.
IV 51,4) K<7.'tEPPSl gewonnen; vgl. A 453 (A 426, W 296) mit Ä 461, E 47.
S. ferner Latte, Nachr. Akad. Göttingen 1953,90.



Miszellen 285

Wie so oft, übernimmt Sappho homerische Worte; für den dabei vorgenom­
menen Wechsel a!piw -aypiw vgI. H 479 'tOU\; /le XAlllpOV /lio\; i)PEL (auch r
34, Z 137) mit Sappho 31,13 'tPOfl-O~ /le Ttataav aypEL. xWfl-a ist nicht IiTtVO~ "),
sondern hier gleichsam die Atmosphäre," die von der Lieblichkeit des Ortes
ausgeht; nicht die natürliche Müdigkeit, sondern die Macht, die - wie das
Gedicht selbst - unmerklich in den Bann zieht, so daß der Eintretende seiner
selbst vergißt und aufgenommen wird dort, wohin auch die Göttin kommen
wird. - Ob die späteren Formulierungen von Sappho abhängen. wie man
für Theokrit vermuten möchte. oder auf Homer zurückgreifend neu trans­
ponieren, ist kaum zu entscheiden; es genügt, daß sie sich gegenseitig sichern
und korrigieren.

Seit LobeIs Erörterungen zum Digamma 6) gehört 31,9 YA/iiaaa ~aYE zu
den Korruptelen. Es scheine jedoch, dal~ Kritik und Skepsis hier zu weit
gehen. Wie etwa 19,12 'toö" E!Tt7j[ und 94,3 'tOÖ' EEL1tE (oder ist etwa nach
44,11 ErTtE und 95,8 d7tov zu schreiben 'tcllh EITtE?) neben Ale. 120,5 a'lttlEITt7jv
zeigen können, ist Konsequenz nicht zu erwarten; daß jedoch das F für die
beiden Lesbier keinerlei Wirkung gehabt hätte. läßt sich nicht behaupten (s.
jetzt Pal\e. aaO. 328 f). Wenn es sich daher u. a. in den augmeneierten Formen
EctVaaOE (Ale. 356), E!iP'Y,~E (Ale. 179. auch Eüpuaao Ale. 350) auswirkte, so
ist nicht einzusehen. warum es in der reduplizierten Form FsFaYE anders sein
sollte. Redupliziertes F ist ja nichts Außergewöhnliches ') (Beispiele am ein­
fachsten zu übersehen im Indexband zu Schwyzers Grammatik S. 110; s. auch
P. Chantraine, Grammaire Homerique I, Paris 1948, 422 f). Speziell für FiFaYE
gibt zudem Hesiod eine genaue Parallele:

Op. 533 8
) •••• ' 'tO'tE 8'ij 'tpl'lto8L ßpo'tol raOL,

o~ 't' ETtl vW'ta eayE, xap7j ö' El~ oliöa~ bpli'taL.

So wird man annehmen, daß in YA/iiaaa eayE die epische Behandlungsweise
des Digamma nachwirkt, und der Vers darf die Form behalten, die er bis hin
zu Wilamowitz (Sappho und Simonides 56 und 94) gehabt hat 9).

Göttingen Ernst Heitsch

5) Page, Sappho and Alcaeus 37; s. auch die medizinische Bedeutung
des Wortes damals wie heute.

6) l:AII<lJOn: MEAH, Oxford 1925, XXXls;.vgl. jetzt auch E. M.Hamm,
Grammatik zu Sappho und Alkaios, Berlin! 1958, § 47.

7) Mit diesem Argument opponierte Harald Jankuhn gegen die augen­
blickliche opinio communis, die ich im Kolleg zögernd vertreten hatte; ihm
danke ich den Anstoß zu nochmaliger Prüfung und damit auch die gefun­
dene Lösung.

8) Bei Schwyzer, Griechische Grammatik I 759 fälschlich als Aorist
geführt. S. noch Op. 475 f. xal aE FiFoATta y1j&i)aELv.

9) Lobel (a. a. O. XXXII) und Page (a. a. O. 24 f.) meinen ferner,
»that xa'tcX yAwaaa EayE is hardly the Greek one would expect to corresrond
tO 'Iingua torpet'" (CatuII 51,9), und daß 'no satisfactory account 0 the
sense of YA/iiaaa xa'tiayE has been given'. Aber solche Argumentation mit
dem ,ungriechischen Charakter' einer Wendung ist immer bedenklich, und
gerade hier sieht sie sich in 137 (.... 't( 't' E!Tt7jV yAÖlaa' Exuxa xaxov) einem
ähnlichen Ausdruck gegenüber, dem in Sapphos Griechisch zu begegnen
niemand erwarten würde, wenn er nicht eben überliefert wäre.




